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I. Einleitung

Dem unbekannten Arzt, der in selbstloser, stiller Arbeit
die Lehren der Grossen Aerzte verwirklicht...

Diese Widmung stellte der bedeutende Medizinhistoriker Henry E. Sigerist
seinem Buch "Grosse Aerzte, eine Geschichte der Heilkunde in Lebensbildern"
(1932) voran. Diese Worte kommen auch dem Leben und Wirken des Zürcher
Landarztes Wilhelm Meyer-Frey, mit dem sich die vorliegende Arbeit befasst, in
treffender Weise zu.

Meyers Bedeutung als Mediziner und Autor ist keine herausragende. Er war ein

zuverlässiger Durchschnittspraktiker, der sich redlich bemühte, dem Fortschritt der

Wissenschaft zu folgen. Seine Persönlichkeit ist jedoch insofern von Bedeutung und
historischem Interesse, als dass er in seiner Eigenschaft eines vielseitigen Landarztes

manchen wichtigen Impuls und Beitrag zur Entwicklung seines Wirkungsfeldes

Dübendorf gegeben bzw. geleistet hat. Als Akademiker und Abkömmling
eines angesehenen Stadtzürcher Patriziergeschlechts, der mit vielen bekannten
Persönlichkeiten seiner Zeit rege Kontakte pflegte, wirkte er als Mittler zwischen
Stadt und Landschaft.

In seiner ärztlichen Tätigkeit befand er sich in einer geschichtlichen Epoche des

Ueber- und Umdenkens der gesamten herkömmlichen Medizin - an der Schwelle

zum Konzept heutiger Schulmedizin.

Abb. 1: Manuskript Meyers Autobiographie von 1905.

(PA Meyer-Abplanalp)
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Wilhelm Meyers, hiermit erstmals edierte - den ersten, zentralen Teil der

vorliegenden Schrift bildende - Autobiographie umfasst die lugendjahre im
Stadelhoferquartier des biedermeierlichen Zürichs, verschiedene Reiseerlebnisse,
die Studienzeit an der Zürcher Universität, Weiterbildung in Wien, Berlin und Paris,
die Assistentenzeit bei Dr. Theodor Heusser dem Bruder Johanna Spyris, sowie
Niederlassung mit Berufs- und Familienleben als Arzt in Wetzikon und Dübendorf.
Seine Schilderungen gewähren einen Einblick in die soziale Stellung, in das Denken
und Handeln eines Arztes, der für die medizinische Grundversorgung der Bevölkerung

die Verantwortung zu tragen hatte.

Die Lebenserinnerungen - sie reichen bis ins Jahr 1905 - müssen etwa in dieser
Zeit, im Jahr vor seinem Tode entstanden sein. Die Ausführungen basieren auf
datierten Reisetagebüchern, Briefen, seinen Erinnerungen und bisweilen ins
Philosophische tendierenden Gedankengängen.

Der Integrität und Vollständigkeit des Manuskriptes grösstes Gewicht beimessend,

wurden Wortlaut, Orthographie, Schreibweise und Interpunktion in unveränderter

Weise übernommen. Meyers Fussnoten wurden in Klammern in den Haupttext
integriert, Erklärungen nicht mehr gängiger bzw. unbekannter Ausdrücke in eckigen
Klammern angegeben.
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Abb. 2: Meyers Handschrift in seiner Autobiographie.
(PA Meyer-Abplanalp)

Im zweiten Teil - medizinhistorische Kommentare und Anmerkungen - wurden
zahlreiche, in den Aufzeichnungen mit Fussnoten markierte Begriffe aufgenommen
und untersucht. Durch diese .historischen Miniaturen' soll versucht werden
geschichtliche Ereignisse, Personen, die Pharmakopoe und Therapiemethoden auszu-
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leuchten und in den Rahmen einer medizinhistorischen Betrachtungsweise zu
stellen. Damit soll der Bezug zwischen dem Wissensstand damaliger Medizin und
einem frei praktizierenden Arzt im Kanton Zürich aufgezeigt werden.

Der dritte Teil dieser Arbeit schliesslich wendet sich der Bedeutung von Wilhelm
Meyer im Spiegel seiner Zeit als Persönlichkeit, Arzt und Autor zu. Welche Stellung
nahm die selbständige Arztpraxis neben dem Kantonsspital Zürich ein? Welche
medizinische Errungenschaften jener Zeit hatten Einzug gehalten in eine
landärztliche Praxis? Ebenso soll dieses Kapitel die medizinischen Möglichkeiten und
Grenzen eines Praktikers und dessen nebenberuflichen Aufgaben in einer
Dorfgemeinschaft untersuchen. In seinem literarischen Schaffen haben viele seiner

Erfahrungen als Dorfarzt Niederschlag gefunden.

Als zusätzliche Quellen konnten unveröffentlichte Briefe und eine Chronik aus
dem Familienarchiv hinzugezogen und damit manche in Meyers Autobiographie
angesprochenen Begebenheiten, Gedanken und Anschauungen aus erster Hand

belegt bzw. erklärt werden. Auch lieferten verschiedene Publikationen aus Meyers
Hand ergänzende Darstellungen. Als Verfasser der ersten „Ortsgeschichte" von
Dübendorf wird Meyer in der Lokalgeschichte oft zitiert und in einigen Artikeln
besprochen.

Zur Illustration des Textes liegt reichhaltiges Material an Photographien,
Handzeichnungen und Urkunden aus dem Familienarchiv vor.

Die Arbeit reiht sich zeitlich an die Untersuchung der "Sozialgeschichte der

Chirurgen und Aerzte auf der Zürcher Landschaft (1700-1850)" von S. Brandii
1990), das Schwergewicht jedoch eher auf medizinische denn die sozialen Aspekte

der Landarztpraxis legend. Die autobiographischen Aufzeichnung der Zeitgenossen
und Meyer-Freunde Otto Werdmüller, Bezirksarzt in Uster und Johannn Friedrich
Horner, Ordinarius für Augenheilkunde in Zürich, erlauben, einen vergleichenden
und ergänzenden Blick auf das ärztliche Leben und Wirken der Gründerzeit zu
werfen.

Die grossen Aerzte bahnten den Weg, der die Medizin zu den segensreichen

Erfolgen des vergangenen und unseres Jahrhunderts führen sollte. Dass dazu durch
selbstlose und stille Arbeit auch ein an der Basis wirkender Arzt seinen Beitrag zu
leisten vermochte und für die ,leidende Menschheit' die wichtigste Säule der

damaligen Gesundheitsversorgung darstellte, zeigt die vorliegende Autobiographie
von Wilhelm Meyer und der folgende Nachruf aus der Neuen Zürcher Zeitung.
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SttrnleSter ©pilblet, »ibmete bem betflorbcneit gteuiibe
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B u je ra, 81. ffliäq. Sic Stant».
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Abb. 3: Nachruf auf Wilhelm Meyer, Neue Zürcher Zeitung Nr. 91, 1. Blatt, 1. April
1906.

16


	Einleitung

